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Abstract:	
Hochschulen	wollen	mehr	als	träges	Wissen	bewirken.	
Lernergebnisse	stellen	die	Grundlage	für	diesen	ange-
strebten	 Kompetenzerwerb	 dar	 (vgl.	 Becker	 2012,	
S.99).	 In	 den	 Lehrarrangements	 und	 Prüfungsforma-
ten	 werden	 diese	 aber	 häufig	 unzureichend	 umge-
setzt	 (vgl.	Scharper	2012,	S.32f.,	34ff.	u.	50).	Die	For-
mulierung	 von	 Lernergebnissen	 wird	 von	 Lehrenden	
oftmals	 als	 eine	 „administrative	Übung“	 ohne	Mehr-
wert	gesehen	(vgl.	Brahm	&	Jenert	2013,	S.10f.).		
	Berufsbegleitende	 Studiengänge	 nutzen	 seit	 jeher	 eine	 erwachsenengerechte	 Didaktik,	 um	 ihrer	
anspruchsvollen	Zielgruppe	gerecht	zu	werden.	Um	die	Studierbarkeit	zu	erhöhen,	werden	sie	häufig	
mit	 höheren	 Selbstlernanteilen	 angereichert.	 Zudem	wird	 der	 Praxiserfahrung	 der	 Teilnehmenden	
vielfach	durch	Projektstudienansätze	Rechnung	getragen	(vgl.	Minsk	et	al.	2011,	S.68	u.102).	Ob	da-
mit	auch	eine	Orientierung	an	Lernergebnissen	einhergeht,	ist	nicht	geklärt.	
Der	vorliegende	Beitrag	legt	den	Focus	auf	die	Prüfung	als	Ausgangspunkt	für	das	Lernen.	Prüfungen	
beeinflussen	gewollt	oder	ungewollt	das	Lernverhalten	maßgeblich	(vgl.	Dany	2008,	S.5).	Studierende	
orientieren	 sich	 eng	 am	 geforderten	 Prüfungswissen	 und	 vermeiden	 darüber	 hinausgehende	 Lern-
strategien,	weil	sie	den	Nutzen	darin	nicht	erkennen	(vgl.	Winter	1999,	S.61).	Dieser	Faktor	wird	 in	
der	berufsbegleitenden	Lehre	häufig	durch	die	hohe	intrinsische	Motivation	der	Teilnehmenden	aus-
geglichen.	Mit	 einer	 Zunahme	 von	 „corporate	 programs“	 könnte	 sich	 dies	wandeln.	Die	 steuernde	
Funktion	der	Prüfung	sollte	daher	positiv	eingesetzt	werden,	um	zukünftig	auch	extrinsisch	motivier-
te	Teilnehmende	zu	erreichen.	Anhand	dreier	praktischer	Beispiele	wird	vergleichend	aufgezeigt,	wie	
wirkmächtig	die	Prüfungsform	Einfluss	auf	das	Studierverhalten	nimmt	und	wie	sie	als	Erfolgsfaktor	
für	eine	wirksame	Didaktik	eingesetzt	werden	kann.		
	
Die	steuernde	Funktion	der	Prüfung	gezielt	einsetzen	
Ausschlaggebend	für	die	Wahl	der	Prüfungsform,	Prüfungsinhalte	und	Bewertungskriterien	sollen	die	
zu	 erwerbenden	Kompetenzen	 (learning	outcomes)	 sein.	Anhand	dessen,	werden	die	 Lerngelegen-
heiten	in	Präsenz-	und	Selbststudium	entwickelt	(Constructive	Alignment).	Dem	Erwerb	„Trägen	Wis-
sens“	und	dem	sogenannten	„Bulimie-Lernen“,	soll	so	vorgebeugt	werden.	(vgl.	Wildt	2011,	S.25ff.)	
Dabei	eignen	sich	dozentenorientierte	Formen	eher	zur	Vermittlung	von	Grundkenntnissen	und	stu-
dierendenzentrierte	 Unterrichtformen	 fördern	 beson-
ders	das	aktive	Erarbeiten	der	Inhalte	(vgl.	Schmidt	2008,	
S.	 158).	 Was	 die	 Ziele	 Interaktion	 mit	 den	 Lehrenden.	
Planung,	Transparenz	und	gegenseitige	Rückmeldungen	
können	als	drei	wesentliche	Merkmale	 identifiziert	wer-
den,	 um	 die	 Prüfung	 als	 Ausgangspunkt	 des	 (studenti-
schen)	Lernens	gezielt	einzusetzen.		
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Praxisbeispiele	
Folgende	 Beispiele	 dreier	Module	 in	 berufsbegleitenden	 Formaten,	 verdeutlichen	 den	 Zusammen-
hang	zwischen	Prüfung	und	Lehrplanung.	 In	allen	Beispielen	zeigt	sich	dabei,	dass	neben	fachlichen	
Kompetenzen	 auch	 die	 Entwicklung	 von	 Methoden-,	 Sozial-	 und	 Personalkompetenzen	 	 angeregt	
werden	kann	(z.B.	Feedback	geben,	Diskussionen	führen,	im	Team	arbeiten,	überzeugend	präsentie-
ren,	Entscheidungen	treffen,	sich	durchsetzen	können,	Kritik	annehmen	und	umsetzen,	etc.).		
	
1.	Formative	Prüfung	in	Form	der	Projektarbeit	„Planung	eines	Forschungsprojektes“	
Im	Modul	„Wissenschaftliches	Arbeiten“	sollen	Studierendend	dazu	befähigt	werden,	ihre	wissen-
schaftliche	Abschlussarbeit	zu	erstellen.	Bewertet	wird	jeweils	ein	zu	erstellendes	Exposé.	Der	Pro-
zess	der	Erstellung	wird	durch	zielgerichteten	Input	in	den	Präsenzen	begleitet	(Entwickeln	der	For-
schungsfrage,	qualitative	und	quantitative	Forschung,	Gütekriterien,	Methoden,	etc.).	Die	Studieren-
den	erlernen	wissenschaftliches	Schreiben	im	Prozess	des	Schreibens	von	Beginn	des	Moduls	an.	Sie	
erhalten	dazu	in	den	Präsenzen	Gelegenheit	ihr	For-
schungsvorhaben	vorzustellen	und	miteinander	zu	disku-
tieren	und	erhalten	konkrete	Schreibaufträge	für	zu	Hau-
se.	Ihre	schriftlichen	Ausarbeitungen	können	Sie	bis	zu	
einem	fixen	Termin	einreichen	und	erhalten	Feedback	
vom	Lehrenden.	So	können	Schwierigkeiten	der	Studie-
renden	in	den	Präsenzen	aufgegriffen	und	thematisiert	
werden.		
	
	
2.	Summative	Prüfung	in	Form	einer	Mathematikklausur		
Im	Modul	„Grundlagen	der	Ingenieursmathematik“	eines	berufsbegleitenden	Bachelors,	sollen	die	
Studierenden	in	die	Lage	versetzt	werden,	die	für	das	weitere	Studium	erforderlichen	mathemati-
schen	grundlegenden	Konzepte	zu	verstehen	und	anzuwenden.	Es	handelt	sich	um	ein	sogenanntes	
Grundlagenfach,	in	dem	der	Anwendungsbezug	für	praktische	Problemlösungen	des	Ingenieuralltags	
noch	nicht	im	Vordergrund	steht.	In	einer	Klausur	wird	am	Ende	durch	Aufgaben	überprüft,	ob	Funk-
tionen	angewendet	und	Gleichungen	gelöst	werden	kön-
nen.	Um	dafür	die	entsprechenden	Lerngelegenheiten	zu	
bieten,	wird	die	Wissensvermittlung	in	die	Selbstlernzeit	
gelegt	(flipped	classroom).	In	Form	von	Lernvideos	werden	
die	entsprechenden	Funktionen	vorgerechnet.	Die	Studie-
renden	können	dies	in	der	virtuellen	Lernumgebung	belie-
big	oft	ansehen.	Die	Präsenzen	werden	dazu	genutzt,	Fra-
gen	zu	beantworten	und	anhand	praktischer	Übungen	das	
Erlernte	zu	proben.	Dies	geschieht	in	Gruppen	sowie	in	
Einzelarbeit	und	mit	Unterstützung	eines	Tutors	und	des	
Dozenten.		
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3.	Formative	Prüfung	in	Form	eines	Controlling	-Planspiels	
Im	Modul	„Controlling“	eines	berufsbegleitenden	Masters,	sollen	die	Studierenden	befähigt	werden,	
aufgrund	ihres	Fachwissen	Investitions-	und	Finanzierungsentscheidungen	für	ein	Unternehmen	tref-
fen	zu	können.	Als	Prüfung	wird	ein	Planspiel	durchgeführt,	welches	parallel	zum	Modul	stattfindet.	
Der	Focus	liegt	auf	Controlling,	aber	auch	andere	Themen	wie	die	Unternehmensanalyse,	die	Planung	
und	Budgetierung,	eine	ökonomische	Beurteilung	von	Investitionsalternativen	und	die	Analyse	unter-
schiedlicher	 Stakeholderansprüche	müssen	 eingebracht	werden.	 Die	 Studierenden	werden	 dazu	 in	
Gruppen	eingeteilt.	Sie	erhalten	ein	Szenario	mit	bestimmten	Gegebenheiten	und	einem	Arbeitsauf-
trag.	Im	Laufe	der	Veranstaltungen	gibt	es	immer	wieder	Input	zu	den	wichtigen	Fragestellungen	des	
Controlling	und	Zeit,	um	gezielt	Fragen	zu	stellen.	Die	
Studierenden	müssen	 dann,	 aufgrund	 ihres	Wissens,	
strategische	 Entscheidungen	 treffen	 und	 präsentie-
ren.	Sie	erhalten	Feedback	in	Form	von	Marktreaktio-
nen,	 die	 sich	 auf	 ihr	 „Unternehmen“	 auswirken.	 Die	
Prüfungsleistung	besteht	einerseits	 in	der	Bewertung	
der	 betriebswirtschaftlichen	 Leistungen	 der	 „Unter-
nehmen“	 als	 Gruppennote.	 Darüber	 hinaus	 fertigen	
die	Studierenden	ein	Portfolio	an,	in	dem	sie	ihre	Ent-
scheidungen	reflektieren	und	begründen	(Einzelnote).		
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